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©tofmbäufern iiberfäet (füllten fie axtcf) nur aus ©rbgefdjoß,
einem Stod unb Tad)fad) befteben), fo ift trot; aller Set»
mtute fowiefo bie ganje Stusfidjt bin, barüber gebe man fidj
reinen SIlufionen bin! ©s bat fomit feinen 3wed, Snber»
miible feine oorgefeßene ©ebauung bes Stirdjenplaßes ab»
anbern ju laffen unb bamit ben Nei3 biefes gan3en ©nt=
®nrfes su gerftören.

£>er Turm follte ebenfalls bleiben tuie er ift, benn
wollte man fdjließlicb jebem einen Turm bauen, tuie er

jbn haben wollte, too fäme man ba bin? Tas ©reisgeridjjt
bat alle fünfte genau erwähnt unb unermiiblidj abge»
wogen, es gab oollfommen einftimmig biefem ©ntwurfe

x •«.
©löge ohne oiele ©eränberungen bie 3irdje

unb obre Umgebung nach biefen Plänen erbaut tuerben; bie
totaol rotrb bamit um ein fdjönes, wertoolles Saubenfmal
bereichert werben.

®«n, im Sanuar 1916.

»11=
TCboïf Tièdje. I Veieiibubelkirdie — Paditbild aus Osten. (6ntu>. u flrdi. K. Indermiible.)

Die Sdjroeizerfrauen unb ber Krieg.
Uon Julie llïerz.

unfpr«%r^' ^9ujt 1914, bem erften NJobilifationstag
an w "t Den fiartbesseitungen ein Aufruf
Idimei PriS?®-*** ©orftanb bes ©unbes
5raSn iS m ^atte. T"^erte bie

leit mi WrtU
* 'l're ©efonnenßeit unb Tüd)tig=

Ianbes ni Ä"' Gräfte bem Tienfte bes ©ater»

ÏBege ouf x
' sroßen 3ügen tuies er ibnen bie

lu tatïrSLmSinnen unb Trachten fid)

Tnc l? 9^wein nüßlidjem SBirfen geftalten follte.
Sie fnnb ,^°l*itifationsorber ber Sdjwei3erfrauen!
ben Tät«."**" w°ittoorbereiteten, empfänglichen ©oben. 3n
übernTT 1 ^.'t ^_en -Ööben, in Stäbten unb SBeilern,
©ebiirfn • -

grauen bas beiß aufwallenbe
9Jnbov !f' yî beranbrecbenben außerorbentlichen Reiten

iiWv rl 1" teiften, nidjt nur paffioe 3ufä>auerinnen
IpIttw L gewaltiger ©reigniffe 311 fein, fonbern

fr. ++
tmnbelnb unb belfenb einsugreifen unb fid) fo ben3 ©ätern, Srübern würbig 3ur Seite 3U ftellen. Tie

fnT
nen 3iele freilich, bie es für bie grauen 3U oer»

(P
9«n galt, oie waren oorerft nod) in Tunfei gebülIL

r bien abwarten, bis bie Sage fid) einigermaßen flärte,
cvfA •

®iüwirfung Oes Krieges auf unfer Sanb in golge»
^wemungen 3utage trat.

ciitm r
n®e ti®fe biefc 21bflärung nicht auf fich harren; halb

J*9l zeigte es fich, baß troß ber Neutralität ber Schwefe

p
retlweife gerabe infolge biefer bem feften ©olfswillen

f mmenben, oon ber 2lrmee gefdjüßten Neutralität
9 grauen ähnliche Aufgaben erwucbfen, wie ben Ntit»

Veielibubeikirdie — Pordosctassade. (entw. 0. Jfrdj. K. 3ndermiilüe.)

fdjweftern in ben Wegführenden Staaten unb barüber bi"=
aus nod) eine Neiße internationaler ©fliehten ber Humanität,
bie fich aus ber politifdjen unb geograpßifcben ©igenart
bes ©aterlanbes ergaben. Tie Söfung burfte allerbings
unter ungleich günftigeren ©ebingungen oor fié geben, benn
uns blieb ber triebe erhalten, uns blieben bie feelifdjen
Seiben erfpart, welche bie grauen fenfeits ber ©ren3en in
fo erbrüdenbem Ntaße 3U erbulben haben.

3n ißrer ©efamtßeit laffen fidj bie Aufgaben ber
Scßwefeerfrauen 3ur Sriegs3eit in Drei ©ruppen einfcßalten:
1. gürforge für bas pbpfifeße unb pfpcßifche 2BoßIbefinben
ber aftioen Truppen; 2. ©efämpfung ber wirtfdjaftlichen
Schädigungen aus Ntobilifation unb Ärieg; 3. Ntitwirfung
bei internationalen Siebeswerfen.

1. T ie grauen unb bie SoIbatenfür f0r ge.
21m felbftoerftänblichfteu erfdfien unfern S^weiserfrauen

bie Sorge für bie treuen Süter unferer Sanbesmarfen. 3ebe
ber auf biefem ©ebiete fo 3aßlrei<h auftaucßenben 21m
regungen fanb freubige, oft nur 3U wenig fritifeße 21uf=
naßme; boeß genügten feßon leife 2ßinfe, um ben brängenben
Tätigfeitstrieb in bie richtigen ©ahnen 3U lenfen. Tie
füßrenbe Nolle fiel hierbei bem Sdjwei3erifd)en gemein»
nüßigen grauenoerein mit feinen 3irfa 100 Seftionen su;
bafür beftimmte ißn ber Umftanb, baß eine feit 1908 be=
fteßenbe Sereinbarung mit oem feßweigerifdben Noten 3reu3
ißn 3U gewiffen Seiftungen für bas Nfilitär oerpfliétiet;
biefe finb für Sriegs» unb griebensseiten genau normiert
unb haben burd) biejenigen Seftionen 3U erfolgen welche
alljährliche Seiträge aus ber Notfreu3faffe be3ießen 3n
Snegs3eiten befteßen fie: „1. in Der llebernaßme ber 21n»

fertigung oon ©ett» unb Stranfenwäfcße nach
einheitlichen Nfuftern unb im ©ebürfnisfalf
aud) oon anbern ©egenftänben; 2. in ber ©in»
richtung unb Seitung bes öausßaltungsbetriebs

^9sfpitälern, fowie 3uwe:fung bes nötigen
^perfonals für oiefe 21nftalten; 3. in ber
JJctt^tlfe Bei ber 3lu5btlburt^ t)on ô'Ifspflege^
perfonal für Spitalfranfenpflege im 3riege
burdj 21bßaltung oon Äurfen für häusliche
3ranfenpflege; 4. in ber ÜNitßilfe bei ber ©if»
bung unb bem ©etrieb oon ©rfrifdjungsftatio»
nen für ©erwunbeten» unb Uranfentransporte;
5. in ber prooiforifdjen Unterbringung oon
ilranfen unb ©erwunbeten; 6. in ber gürforge
unb 2Iufnaßme oon Äriegsffüdjtlingen (grauen
unb Sinber); 7. in ber 9NitßiIfe beim inter»
nationalen Snformationsbienft bes Noten
Sreu3es." Tiefe ©ereinbarung rief ben Schwei»
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Wohnhäusern übersäet (sollten sie auch nur aus Erdgeschoß
einem Stock und Dachfach bestehen), so ist trotz aller Ser-
vltute sowieso die ganze Aussicht hin, darüber gebe man sich
kernen Illusionen hin! Es hat somit keinen Zweck, Inder-
Mühle seine vorgesehene Bebauung des Kirchenplatzes ab-
andern zu lassen und damit den Reiz dieses ganzen Ent-
Wurfes zu zerstören.

Der Turm sollte ebenfalls bleiben wie er ist, denn
wollte man schließlich jedem einen Turm bauen, wie er
lhn haben wollte, wo käme man da hin? Das Preisgericht
hat alle Punkte genau erwähnt und unermüdlich abge-
wogen, es gab vollkommen einstimmig diesem Entwürfe

" D Preis. Möge ohne viele Veränderungen die Kirche
âdchre Umgebung nach diesen Plänen erbaut werden: die
«taot wird damit um ein schönes, wertvolles Baudenkmal
bereichert werden.

Bern, im Januar 1316.

»»»»»»-
Adolf Tièche. Veieiikubelkirche — pschtbilä sus Osten. (Cntw. v ürch. N. Inclermühle.)

à Tchweiiel-fl-auen und der Krieg.
lion fülle lller?.

unsei-^or^' 1914, dem ersten Mobilisationstag
an dip

erschien in den Landeszeitungen ein Aufruf
schweilerisÄ^'zerfrauen. den der Vorstand des Bundes

Frauen a^ -n -°^"°ereine.lassen hatte. Er forderte die

keit ru b/^pin ^r Zeit ihre Besonnenheit und Tüchtig-
landes m nî"' à Kräfte dem Dienste des Vater-
Wege ans n

' â großen Zügen wies er ihnen die

lu tat'kràsîà"^7^°îriotisches Sinnen und Trachten sich

Dn« nützlichem Wirken gestalten sollte.

Sie sp,n>,
"'e Mobilisationsorder der Schweizerfrauen!

den wohlvorbereiteten, empfänglichen Boden. In
übernN

âuf den Höhen, in Städten und Weilern.
Bedürs«-^^. )ìch in den Frauen das heiß aufwallende
Anke,. ^ heranbrechenden außerordentlichen Zeiten

îich^ zu leisten, nicht nur passive Zuschauerinnen

splnn ^ gewaltiger Ereignisse zu sein, sondern

lk
sandelnd und helfend einzugreifen und sich so den

Bätern, Brüdern würdig zur Seite zu stellen. Die
e ^anedenen Ziele freilich, die es für die Frauen zu ver-

E 6g" .âalt, die waren vorerst noch in Dunkel gehüllt-.
- gwg abwarten, bis die Lage sich einigermaßen klärte,

-
^mwirkung des Krieges aus unser Land in Folge-

^Meinungen zutage trat.
^eß diese Abklärung nicht auf sich harren: bald

und 4-^îgle es sich, daß trotz der Neutralität der Schweiz

p
teilweise gerade infolge dieser dem festen Volkswillen

.» 5
Mmenden, von der Armee geschützten Neutralität

wrn Frauen ähnliche Aufgaben erwuchsen, wie den Mit-

Veieiwubeilcjrche — NoraosifssssNe. (CMw. v. Krch. N. Inciermüdle.)

schwestern in den kriegführenden Staaten und darüber hin-
aus noch eine Reihe internationaler Pflichten der Humanität,
die sich aus der politischen und geographischen Eigenart
des Vaterlandes ergaben. Die Lösung durfte allerdings
unter ungleich günstigeren Bedingungen vor sich gehen, denn
uns blieb der Friede erhalten, uns blieben die seelischen
Leiden erspart, welche die Frauen jenseits der Grenzen in
so erdrückendem Maße zu erdulden haben.

In ihrer Gesamtheit lassen sich die Aufgaben der
Schweizerfrauen zur Kriegszeit in drei Gruppen einschalten:
1. Fürsorge für das physische und psychische Wohlbefinden
der aktiven Truppen: 2. Bekämpfung der wirtschaftlichen
Schädigungen aus Mobilisation und Krieg: 3. Mitwirkung
bei internationalen Liebeswerken.

1. Die Frauen und die Soldatenfürsorge.
^Am selbstverständlichsten erschien unfern Schweizerfrauen

die Sorge für die treuen Hüter unserer Landesmarken. Jede
der auf diesem Gebiete so zahlreich auftauchenden An-
regungen fand freudige, oft nur zu wenig kritische Auf-
nähme: doch genügten schon leise Winke, um den drängenden
Tätigkeitstrieb in die richtigen Bahnen zu lenken. Die
führende Rolle fiel hierbei dem Schweizerischen gemein-
nützigen Frauenverein mit seinen zirka 100 Sektionen zu:
dafür bestimmte ihn der Umstand, daß eine seit 1303 be-
stehende Vereinbarung mit oem schweizerischen Roten Kreuz
ihn zu gewissen Leistungen für das Militär verpflichtet:
diese sind für Kriegs- und Friedenszeiten genau normiert
und Haben durch diejenigen Sektionen zu erfolgen welche
alljährliche Beiträge aus. der Rotkreuzkasse beziehen In
Kriegszeiten bestehen sie: „1. in der Uebernahme der An-

fertigung von Bett- und Krankenwäsche nach
emhertlichen Mustern und im Bedürfnisfall
auch von andern Gegenständen: 2. in der Ein-
richtung und Leitung des Haushaltungsbetriebs
^.^riegsspitälern, sowie Zuweisung des nötigen
Hilfspersonals für diese Anstalten: 3. in der
Mithilfe bei der Ausbildung von H:lfspflege-
personal für Spitalkrankenpflege im Kriege
durch Abhaltung von Kursen für häusliche
Krankenpflege: 4. in der Mithilfe bei der Bil-
dung und dem Betrieb von Ersrischungsstatio-
nen für Verwundeten- und Krankentransporte:
5. in der provisorischen Unterbringung von
Kranken und Verwundeten: 6. in der Fürsorge
und Ausnahme von Kriegsflüchtlingen (Frauen
und Kinder): 7- in der Mithilfe beim inter-
nationalen Informationsdienst des Roten
Kreuzes." Diese Vereinbarung rief den Schwei-



54 DIE BERNER WOCHE

Veieliljtibelkircbe in Bern. — lîordfassade. (Gntuncrf uon flrct). K. fndermöbje.)

aerifchen gemeinmifeigen Srauenoerein gleid^eitig mit ber
militärifdjen Nlobilifation auf bett Slan, bertn bie leitete,
menn fte für uns auch nfcfjt ben Rrieg bebeutete, machte boch
eine rafdje (Erfüllung aller jener Serpflidjtungen roünfdjbar,
roeldje bem 3BoIjIe bes Solbaten auf ber ©ren3madjt bienten.

5tn einer aufeerorbentlichen Sorftanbsfifemtg bes Ser»
eins mürbe in ben erften aiugufttagen für bie nädjften Se»
bürfniffe ein anfeljnlicher Rrebit aus ber 3cntralïaffe be=

milligt, unb halb barauf erliefe bie Sräfibentin, Sri. Serta
Trüffel, im „Rentralblatt" bie aBegleitung für eine Jien
umgemanbelten Serfeältniffen angepafete dätigteit ber toe!»
tionen. diefe aBegleitung ging bereits über bie £eiftungen
für bas Note Rreus hinaus unb 30g auch roirifchaftlidje
aiufgaben in Setradjt, bie fich non dag 3U dag bringenber
melbeten.

23eim durchblättern ber Seïtionsberidjte bes Sdjiroei»
aerifchen gemeinrtiifeigen Srauenoereins über bas Rriegsjahr
1914 findet man alle Nidjtungen pertreten, meldje bie Soi»
batenfürforge eingefdjlagen hat. (Er rourbe fo oiel getan,
bafe mancherorts am ©nbe bes erften Rriegsminters bie
Raffe leer baftanb; bafür füllten [ich bie depots bes Noten
Rreu3es, unb daufenDe oon 2Bäfche= unb Rleibungsftüden
mürben überbies birett an bie druppen gefanbt. 3u Sergen
liefeen fid) bie Soden, £>emben, Beibdjen, dafcfeentüdjer auf»
türmen, bie ber Sütfe ber Srauen in unglaublich ïurser
Srift 3ufammenbradjte. Rein bebürftiger Solbat, ber fich

an eine Settion bes Scbmeiserifdjen gemeinmifeigen Sinnen»
oereins roanbte, mufete Nötiges entbehren. 28 Seftionen
übernahmen bas aBafcfeen, Süden unb ben (Erfafe oon
Rleibungsftüden ber Solbaten unb errichteten 3U biefem
3medc seiimeilige ober ftänbige Rriegsmäfcfeereien. ails ber
fcharfe Norbminb ben ©ebirgstruppen um bie Ohren blies
unb ihre Süfee meterhohen Schnee burchroateten, ba 3tigten
ihnen reiche Senbuttgen oon ^anbfdjuhen, Ohren», ©ruft»,
Suis» unb Ruiemärmern, oon fdjufegeroäbrcnben Unter»
tleibern, bafe ihrer gebadjt tourbe. — ain beglichen unb oft
hunioriftifdjen danfbriefen hat es nie gefehlt. Um ben

Selbpoftoerïehr 3U erleichtern, erftellte man Unmengen pra!»
tifcfeer aBäfcfeetransportfädcfeen, beren Solibität allen diiden
ber unfanften ©epädreife roiberftanb.

Sesogen druppeneinheiten Rantonnement im aBirfungs»
freis einer Settion, fo burfte man oerfid>ert fein, bafe

nad) Rräften gefdjah, mas 00m fepgienifdjen, etbifd)en unb
fogialen ©efidjtspuntt aus für ihr aSofelergeben erforberlidt
fchien. — ©ine oon ©oefie umroobene Sürforge bilbete
Oie 3Beibnad)tsbef<herung Oer im attioen dienfte ftehenben
aBehrmanner. Son manchen Settionen, aber auch oon 3ahd
reichen Srauentomitees, bie fid) eigens 3U biefem 3mede
Hufamntenfanben, tourbe fie grofe3ügig burchgeführt urtb
ben geiftigen unb leiblichen Sebürfniffen ber Sebacfeten
Segnung getragen, Beider seigte fid) bei ber ©abenoer»
teilung ba unb bort eine Ungleichheit, bie einen einheitlichen

Slan oermiffen liefe; bodj bürfen
mir ruhig fagen, bafe bie Solbaten»
aBeihnacht 1914 für manchen ein»

famen, armen Stillen 3U einer ber
fdjönften Bebenserinnerungen ge»

toorOen ift, bant ben liebenoll for»
genben Srauenfeänben tut Sdjroei»
oerlattb.

3n Rantonen, too ber Sdjrnei»
3etifd)e gemeinnüfeige Srauenoerein
nod) nicht Sufe gefafet hat — es

fino bies Neuenburg, deffin, aBat»

Iis, Uri — ober too er nur roenige
Settionen unb ©in3elmit|glieber
jählt, ba führten anbere Stauen»
pereine bie Solbatenfürforge mit
öerfelben ©nergie unb Eingabe in
ähnlicher 3Beife burdj; ber Rrieg
rief in mancher tieinen Ortfeh aft

einen Srauenoerein ins Beben. Ueberaus rührige latfjolifcfee
Srauenoereine leifteten oon atnfang an Seroorragenbes unb
Sorbilblidjes.

©rfolgreid) geftaltete fich bie allgemeine Sür»
forgearbeit in einigen unferer gröfeten ftäbtifchen
©emeinbemefen, in benen bie aus Nlobilifation unb
Rrieg ermachfettben aiufgaben ber Srauen eine befonbers
ftarte 3tusbehnung annahnten unb bie Solbatenfürforge
neben ben oerroidelten roirtfdjaftlidjen Problemen als bas
harmlofefte erfcheinen mufete. 3n ber richtigen ©rtenntnis,
bafe jebe doppelfpurigteit eine Sergeubung oon Rraft unb
Ntitteln bebeutet, fdjtoffen fid) bie bort beftehenben Sereine
3U einer „Srauen» ober Rriegshilfe" 3ufammen, bie befähigt
mar, nad) ieber Nidjtung hin planmäfeige atrbeit 3U tun
unb im Keinen an bie Organifation bes Nationalen Stauen»
bienftes in deutfdjlanb gemahnte. 3Bir müffen bebauern,
bafe mir nicht fofort nad) Rriegsausbrudj nach einer foldjen
umfaffenben Organifation gegriffen haben, bie über fpradj»
liehe, tonfeffionelle, politifdje Scferanten htnmeg ein siel»
bemufetes 3ufammengehett aller Sdjmeiserfrauen ermöglicht
hätte; in ben bemunbernsroerten fieiftungen ber beutfehen
Srauenorganifation unb ben fdjönen (Erfolgen ber Stauen»
bilfeu oon 3üricfe, St. ©allen, Safel u. a. liegt bie ©r»
munteruttg, es bei biefem ober jenem atnlafe mit einem
3ufammenfd)Iufe auf breiter Safis 3U magern — Sor»
roiegenb ethifdje 3iele oerfolgten ber Serbanb beutfdj»
fdjmeKerifcfeer Srauenoereine 3ur Hebung ber Sittlidjïeit,
ber Sund abftinenter Stauen unb ein meftfdjroeiserifdjes
Srauenfomitee mit bem ©rlafe oon Slugblättern unb bei
Sermittlung guten Befeftoffes an bie Solbaten. daneben
trieben fie aber aud) nod) in anberer 3Beife Solbaten»
fürforge. ©an3 befonbers anertennensmert finb bie Ser»
bienfte bes Sdjmei3erifcfeen Sunbes abftinenter Stauen um
bie ©rünbung ber Solbatenftuben.

Neben ber organifierten Stauenarbeit hat aud) bie

prioate erfreuliche Nefultate gegeitigt. 3m abgelegenften
Sergbörfdien, mie in ben SNiettafernen ber Stabte, in
Stäbdjenfchultlaffen, beim aibenbfife in ber Sauernftube
rührten fich behenbe Singer; bie jganbftriderei feierte eine

Nenaiffance. Unermartete durchmärfche unb !ur3e alufent»
halte oon druppen gaben ben Srauen ©elegenheit 3U impro^
oifierteit Biebesbienften; ba mürben in ©ile ©rfrif^ungs^
ftationen, Sabegelegenheiten, 3Bärmeftuben, drodenräume
eingeridftet.

Saffen mir ein3,elne tppifdje ©rfdjeinungen auf bem

Selbe ber Solbatenfürforge ins atuge, fo ermeifen fi^ als
befonbers originell unb bead)tensroert bie Rriegsmäf^erei
unb bie Solbatenftube.

die 3bee ber Rriegsmäfcherei oerbanît man einet
Serner Behrerin, Srau Babharbt. Schon im atuguft 1914
nahni Stau Sunbesrat Ncüller bie Organifation ber erften
Rriegsmäfcherei in Sern an bie öanb, unb nocßi im näm'
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zerischen gemeinnützigen Frauenverein gleichzeitig mit der
militärischen Mobilisation auf den Plan, denn die letztere,
wenn sie für uns auch nicht den Krieg bedeutete, machte doch
eine rasche Erfüllung aller jener Verpflichtungen wünschbar,
welche dem Wohle des Soldaten auf der Grenzwacht dienten.

An einer außerordentlichen Vorstandssitzung des Ver-
eins wurde in den ersten Augusttagen für die nächsten Be-
dürfnisse ein ansehnlicher Kredit aus der Zentralkasse be-

willigt, und bald darauf erlieh die Präsidentin. Frl. Berta
Trüssel, im „Zentralblatt" die Wegleitung für eine den

umgewandelten Verhältnissen angepaßte Tätigkeit der ^>ek-

tionen. Diese Wegleitung ging bereits über die Leistungen
für das Rote Kreuz hinaus und zog auch wirtschaftliche
Aufgaben in Betracht, die sich von Tag zu Tag dringender
meldeten.

Beim Durchblättern der Sektionsberichte des Schwei-
zerischen gemeinnützigen Frauenvereins über das Kriegsjahr
1914 findet man alle Richtungen vertreten, welche die Sol-
datenfürsorge eingeschlagen hat. Er wurde so viel getan,
daß mancherorts am Ende des ersten Kriegswinters die
Kasse leer dastand: dafür füllten sich die Depots des Roten
Kreuzes, und Tausende von Wäsche- und Kleidungsstücken
wurden überdies direkt an die Truppen gesandt. Zu Bergen
ließen sich die Socken, Hemden, Leibchen. Taschentücher auf-
türmen, die der Fleiß der Frauen in unglaublich kurzer
Frist zusammenbrachte. Kein bedürftiger Soldat, der sich

an eine Sektion des Schweizerischen gemeinnützigen Frauen-
Vereins wandte, mußte Nötiges entbehren. 28 Sektionen
übernahmen das Waschen, Flicken und den Ersatz von
Kleidungsstücken der Soldaten und errichteten zu diesem
Zweckc zeitweilige oder ständige Kriegswäschereien. Als der
scharfe Nordwind den Gebirgstruppen um die Ohren blies
und ihre Füße meterhohen Schnee durchwateten, da zeigten
ihnen reiche Sendungen von Handschuhen, Ohren-, Brust-,
Puls- und Kniewärmern, von schutzgewährenden Unter-
kleidern, daß ihrer gedacht wurde. — An herzlichen und oft
humoristischen Dankbriefen hat es nie gefehlt. Um den

Feldpostverkehr zu erleichtern, erstellte man Unmengen prak-
tischer Wäschetransportsäckchen, deren Solidität allen Tücken
der unsanften Gepäckreise widerstand.

Bezogen Truppeneinheiten Kantonnement im Wirkungs-
kreis einer Sektion, so dürfte man versichert sein, daß
nach Kräften geschah, was vom hygienischen, ethischen und
sozialen Gesichtspunkt aus für ihr Wohlergehen erforderlich
schien. ^ Eine von Poesie umwobene Fürsorge bildete
die Weihnachtsbescherung der im aktiven Dienste stehenden
Wehrmänner. Von manchen Sektionen, aber auch von zahl-
reichen Frauenkomitees, die sich eigens zu diesem Zwecke
zusammenfanden, wurde sie großzügig durchgeführt und
den geistigen und leiblichen Bedürfnissen der Bedachten
Rechnung getragen. Leider zeigte sich bei der Gabenver-
teilung da und dort eine Ungleichheit, die einen einheitlichen

Plan vermissen ließ: doch dürfen
wir ruhig sagen, daß die Soldaten-
Weihnacht 1914 für manchen ein-
samen, armen Milizen zu einer der
schönsten Lebenserinnerungen ge-
worden ist, dank den liebevoll sor-
genden Frauenhänden im Schwei-
zerland.

In Kantonen, wo der Schwei-
zerische gemeinnützige Frauenverein
noch nicht Fuß gefaßt hat ^ es

sind dies Neuenburg, Tessin, Wal-
lis, Uri - oder wo er nur wenige
Sektionen und Einzelmitglieder
zählt, da führten andere Frauen-
vereine die Soldatenfürsorge mit
derselben Energie und Hingabe in
ähnlicher Weise durch: der Krieg
rief in mancher kleinen Ortschaft

einen Frauenverein ins Leben. Ueberaus rührige katholische
Frauenvereine leisteten von Anfang an Hervorragendes und
Vorbildliches.

Erfolgreich gestaltete sich die allgemeine Für-
sorgearbeit in einigen unserer größten städtischen
Gemeindewesen, in denen die aus Mobilisation und
Krieg erwachsenden Aufgaben der Frauen eine besonders
starke Ausdehnung annahmen und die Soldatenfürsorge
neben den verwickelten wirtschaftlichen Problemen als das
harmloseste erscheinen mußte. In der richtigen Erkenntnis,
daß jede Doppelspurigkeit eine Vergeudung von Kraft und
Mitteln bedeutet, schlössen sich die dort bestehenden Vereine
zu einer „Frauen- oder Kriegshilfe" zusammen, die befähigt
war, nach jeder Richtung hin planmäßige Arbeit zu tun
und im kleinen an die Organisation des Nationalen Frauen-
dienstes in Deutschland gemahnte. Wir müssen bedauern,
daß wir nicht sofort nach Kriegsausbruch nach einer solchen
umfassenden Organisation gegriffen haben, die über sprach-
liche, konfessionelle, politische Schranken hinweg ein ziel-
bewußtes Zusammengehen aller Schweizerfrauen ermöglicht
hätte: in den bewundernswerten Leistungen der deutschen
Frauenorganisation und den schönen Erfolgen der Frauen-
Hilfen von Zürich, St. Gallen, Basel u. a. liegt die Er-
munterung. es bei diesem oder jenem Anlaß mit einem
Zusammenschluß auf breiter Basis zu wagen. ^ Vor-
wiegend ethische Ziele verfolgten der Verband deutsch-
schweizerischer Frauenvereine zur Hebung der Sittlichkeit,
der Bund abstinenter Frauen und ein westschweizerisches
Frauenkomitee mit dem Erlaß von Flugblättern und der
Vermittlung guten Lesestoffes an die Soldaten. Daneben
trieben sie gber auch noch in anderer Weise Soldaten-
fürsorge. Ganz besonders anerkennenswert sind die Ver-
dienste des Schweizerischen Bundes abstinenter Frauen um
die Gründung der Soldatenstuben.

Neben der organisierten Frauenarbeit hat auch die

private erfreuliche Resultate gezeitigt. Im abgelegensten
Bergdörfchen, wie in den Mietkasernen der Städte, in
Mädchenschulklassen, beim Abendsitz in der Bauernstube
rührten sich behende Finger: die Handstrickerei feierte eine
Renaissance. Unerwartete Durchmärsche und kurze Aufent-
halte von Truppen gaben den Frauen Gelegenheit zu impro-
visierten Liebesdiensten: da wurden in Eile Erfrischungs-
stationen, Badegelegenheiten. Wärmestuben, Trockenräume
eingerichtet.

Fassen wir einzelne typische Erscheinungen auf dem

Felde der Soldatenfürsorge ins Auge, so erweisen sich als
besonders originell und beachtenswert die Kriegswäscherei
und die Soldatenstube.

Die Idee der Kriegswäscherei verdankt man einer
Berner Lehrerin, Frau Labhardt. Schon im August 1914
nahm Frau Bundesrat Müller die Organisation der ersten

Kriegswäscherei in Bern an die Hand, und noch im nänn



IN WORT UND BILD 55

ltdjcn ältonat tonnte Der betrieb eröffnet toerben. 23effer
als ÏBorte fprechen Labien für bie Dafeinsberedjtigung ber
©inridjtung, bie namentlid) non alleinftehenben, bebürftigen
Solboten gewürbigt unb in 9lnfprud) genommen wirb. 2lus
ben Sdjübengräben im 3ura unb non ber £od)wad)t auf
oen Sünbner Sergen fenben fie ibre Sädcben in bie 3riegs=
wäfcberei, um fie in fürjefter grift mit erfreulieberem 3n=
bolt wieder 3urüd3uerhalten. (Sin Dätigfeitsberidjt erääblt
ans, bafj in ber 3eit nom 1. 3anuar bis Enbe 9Jtai 1915
in ber 3riegswäfd)erei Sern 8603 2I3äfd)efääe anfamen;
mi Durcbfdjnitt enthält jeber 5,5 SBäfcbeftüde; bie ©efamt«
äabl ber an bie (Eigentümer in tabellofem 3uftanb ' gurüd»
gefanbten ©egenftönbe betrug in biefem tu^em Zeitraum

a 'i^,®tüd- Die Arbeit beforgten 160 freiwillige unb

*/.. !?^ablte ftänbige iträfte. (Es fprid)t für ben gefunben
pralttfdjen Sinn ber Sd)wet3erfrauen, baß felbft bie S er«

fid) ohne 3iererei für bie niebt febr

ftpTHo -
^®'t in ber itriegswäfdjerei 3ur Serfügung

ruacter äugriffen. Stan begnügt fid) bort nidyt
biirftil» »..^^nigen unb gliden ber ©egenftönbe; all3U=

Dnl ir +
®**^Mtanb wirb ergän3t, Sbgenubtes erfefet.

r)nf» rl®^nebmen ftellt bebeutenbe Snforberungen an ben

SnnJr n-n. !: ®ölterung, bod) genieht es eine foldje

iiJL r f ^ iö'u bie freiwilligen Seiträge faum fehlen

her» or' Innse Jein Sefteben notioenbig erfdjeint. Sad)hem or„ " ^oeiiepen noiwenotg eriajeuu. chuuj
ft,:,..""®' Sßorbilb gab es bafb im gansen fianbe hemm
bm2 nur befebränfter Setriebs«

roidelfpti il
*>! •£ ©baratter; too immer fie fié ent«

OtaaniiatiottaSÄÄ
bie

onbers erfreuliche Einrid)tung begrüben mir

erfüllt »c
ü ^ ^ ®erbanbes Solbatenwohl. Stit Stols

aim-i ims\ î ^Dee aus grauenfreifen heroor«

©Ifp (~ 'TT
^ie^auhergewöhnlicbe Energie einer grau —

bat ^ ,+»L ~~ ^ febönfte Sertoirtlidjung gefiebert

unh Tr,s
" meit über 100 Solbatenftuben ihr Sforten

hei m ^ traulichem Sertoeilen bei anregenber ßettüre,
s,

aarmem, alfoholfreiem Dran! unb buftenbent ©ebäd,
r*"

r
'bat als Ergän3ung feiner einförmigen Stahl»

in h" '°^ers febäbt. 3m Deffin, im Engabin, im 3ura,
fr abgelegenften, oft ärmlichen ©ren3börfern bat fid)

ein Ä? "tDtüetti", Die Sorfteberin ber Solbatenftuben,

mr,f,T
^angstreis gefunben, bem fie ben Stempel ihrer

„ awllenben, ftets hilfsbereiten Serfönlidjteit aufbrüdt.
Schlöffe, im Stall, im Dorftbeater, im Sdjulhaus,

j,
*** allen nur bentbaren ©ebäuliebteiten haben bie Sol«

unb ri-" tfntertunft erhalten, graulicher Erfinbungsgeift
p<bönbeitsfinn unb tatfräftiges Entgegentomnien oon

oerm r^n, ätannfebaft unb Srioatleuten haben and) ben

wand
^îauni 3ur gemütlichen Erholungsftätte ge«

bolit uî' ®®aer 3onfumations3wang berrfebt, nod)

SBir r ' aber abftinente SBerbetrommeln ertönen.

Sur J; ans bes .Gobes, bas Oberfttorpstommanbant
nnrrf

ev ^ Solbatenftuben 30IU: „Die grauen, unb allen
unfer* ' ^filier, haben burd) ihr SBerf nidjt allein
bodt" -©tappen eine 2Bol)Itat erroiefen, bie ihnen faum

unb an3ufd)Iagen ift, fonbern fie haben aud) ungewollt
Datt ^?bewuf)t uns gührern ein Seifpiel gegeben, was
Ôinh -rr"nD tlnermüblid)feit gegenüber SBiberftönben unb
feiW^-TT aller 5lrt suftanoe bringen, wenn unbeugfamer

«sille unb felbftlofe Slufopferung barait gefetjt werben." "

uns
'a ben triegführenben fiänbern, 3«igte fich aud) bei

una,,; ^rften SBocben nach erfolgter fDtobilifation ein
fteii,!, 3ubrang sur Äriegstrantenpflege. Die fOtelDe»

unb Ii.
9toten Äreu3es muhten Slnftürme oon grauen

Heb ii7 a" Räbchen über fich ergehen laffen. 3ebe fühlte
eine om

antenpflegerin berufen; nur bie wenigften hatten
ber üht ben hohen illnforberungen, bie bas 3lmt
fturfe iv oj" utaren nun bie maffenhaft befudjten

es Jfoten Urates unb ber Samariteroereine geeignet,

Slufflärung 3U bringen unb bie Spreu oom äBeiäen 311

fonbern. Das Samariterwefen hat burd) SDtobitifation unb
Rrieg bei uns eine ftarfe görberung erfahren, bie aud)
in bei griebens3eit ber 31llgemeinheit sugute fommen wirb.
So finb in Sern aus ben .Streifen ber Samariterinnen .bie
^eimpflegerinnen heroorgegangen, bie fortan in befon'oern
Surfen bie nötige Sorbilbung erhalten unb beren ÜBirfen
unter ber bebürftigen Senölferung oiel 3lner!ennung gesollt
wirb. grl. ^ebwig Käufer, bie Segrünberin ber £>eimpflcge»
3nftitution, hat es oerftanben, bie urfprünglid) ber Solbaten»
pflege 3ugebad)ten überfdjüffigen 5träfte für anbere 3ielc
3U gewinnen, fötandjer braoe Solbat, Der hilflofe illnge«
hörige baheimliefe, wurDe feiner Sorgen enthoben burd)
Die Arbeit ber éeimpflegerinnen; fie beforgen fflSödjuerin
unb Säugling, gebred)Iid)e 3llte, djronifd) fieibenbe; fie fönt«
men mit Wrbeitsluft unb grohfinn, oft aud) mit materiellen
©abett 3U ben ^ilfebebürftigen; fie gehen nadj pollbracbter
Sflid)t unb oerlangen nicht einmal ein Danfeswort.
5lud) barin liegt Solbatenfürforge. (Scbluh folgt.)

Fianbern.
Still ruht bas Dal. 9ïad)tfdjatten wanbern.

Die fd)warjen Dobesfalter fdjwärmeu aus.
Sie fliegen unruljooll oon ijaus 3U Saus,
Sott einem Drümmerfelb 3Utn anbern.

Dort wanft ein .Strieger burd) ben SBafen,
Salb wach, halb fdjlafenb ftiert er oor fid) hin
llttb fucht ben Sfab; bod) bleifchwer brüdt es ihn
Datiieber auf ben feuchten fRafen.

Die SBunben brennen. — Dumpfes 9tingen!
Seih ftrömt ber Sltem, bleicher wirb ber Iltunb.
Da plöhlid) — ferne, fern im Dalesgrunb
Ein leifes, banges ©lodenflingen.

Es ift ber Dob, ber auf bent Durtne
Des nahen Dorfes, bas in Drümmertt liegt,
Die ©Iode rührt. Er hat gefämpft, gefiegt
llnb läutet grieben na^ bem Sturme.

2lu§ „Sccrofen". Verlag Drell Sühti.

Bubi.
Skizze oon Rofa IDeibel.

Er würbe an einem trüben äJMrgfäge geboren. De
SBinb heulte unb warf ben naffen Schnee an bie genfter
febeiben, hinter benen Die junge fötutter in ben SBehen lag
Die ©rohmutter ging ab unb 3U unb brachte, was bi<
Ôebamme nerlangte. Ein liebes 2Bort befam bie 2Böd)nerii
nicht. Sie lag mit sufammengebiffenen 3ähnen, ohne einei
fiaut non fich 3U geben. 3lls Subis Dünnes Stimmtet
ertönte, fing in ber Stube nebenan ein alter Sftann un
menfd)Ii<b 3U fluchen an. Es war Subis ©rohoater bei
nicht Darüber binwegfommen fonnte, bah Subi feinen Sate"
hatte. Die ©rohmutter ging hinüber: „Du bod) nicht ft
wi'ift! itannft es Damit anbers machen, als es iff?" Dei
alte ffftann war fahl im ©efidjt unD gitterte am gan3en fieib
er fluchte unb febimpfte noch lauter, brüdte einen alter
gil3hut auf bas ergraute Saupt u„d lief in Das Schnee^
geftöber hinaus.

Die ©rohmutter ging in Die fRebenftube 3urüd, 30c
Die Dure tivbas Scbloh unb beugte fich über bas winjige
5vtno(Jcn. Seine oinner(5en tonten oon ber 3)ide etnei
Stahlftridnabel. Er weinte, fcblief aber balb ein. Das
©efid)t ber ©rohmutter war auf einmal weniger ftreng,
fte hatte unenblicb oiel au fdjaffen. —
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lichen Monat konnte der Betrieb eröffnet werden. Besser
als Worte sprechen Zahlen für die Daseinsberechtigung der
Einrichtung, die namentlich von alleinstehenden, bedürftigen
Soldaten gewürdigt und in Anspruch genommen wird. Aus
den Schützengräben im Jura und von der Hochwacht auf
den Bündner Bergen senden sie ihre Säckchen in die Kriegs-
Wäscherei, um sie in kürzester Frist mit erfreulicherem In-
halt wieder zurückzuerhalten. Ein Tätigkeitsbericht erzählt
ans, datz in der Zeit vom 1. Januar bis Ende Mai 1915
m der Kriegswäscherei Bern 3603 Wäschesäcke ankamen:
>m Durchschnitt enthält jeder 5,5 Wäschestücke: die Gesamt-
Zahl der an die Eigentümer in tadellosem Zustand zurück-
gesandten Gegenstände betrug in diesem kurzem Zeitraum

Stück. Die Arbeit besorgten 160 freiwillige und
^ bezahlte ständige Kräfte. Es spricht für den gesunden

praktischen Sinn der Schweizerfrauen, datz selbst die Ver-
»/m!^ "àr ihnen sich ohne Ziererei für die nicht sehr

n-à Arbeit in der Kriegswäscherei zur Verfügung
' ,n uno wacker Zugriffen. Man begnügt sich dort nicht

d»?«ü.° dem Reinigen und Flicken der Gegenstände: allzu-
D»I ir àschebestand wird ergänzt. Abgenutztes ersetzt.

Dns« Tfuiernehmen stellt bedeutende Anforderungen an den

ÜGma Bevölkerung, doch genietzt es eine solche

m?/»/ V
datz ihm die freiwilligen Beiträge kaum fehlen

d?>»
sein Bestehen notwendig erscheint. Nachd?», nD 1 ^»eireyen noiwenoig ermieun.

Ki-i?»-/?^ Vorbild gab es bald im ganzen Lande herum

da. »Ä von nur beschränkter Betriebs-

wickelt?» »
lokalem Charakter: wo immer sie sich ent-

die erfreuliche Einrichtung begrützen wir

erfüllt ^ ^ Verbandes Soldatenwohl. Mit Stolz
oii.o »ü>>'? >.?^ch diese Idee aus Frauenkreisen hervor-
Elü> r- n,

die autzergewöhnliche Energie einer Frau ^
bot ^ ^ îhr die schönste Verwirklichung gesichert

und
offnen weit über 100 Soldatenstuben ihr Pforten

d?i », ^ traulichem Verweilen bei anregender Lektüre,
d

urinem, alkoholfreien. Trank und duftendem Gebäck,
ft

s
Guidât als Ergänzung seiner einförmigen Mahl-

in d" besonders schätzt. Im Tessin, im Engadin, im Jura,
s.. / abgelegensten, oft ärmlichen Erenzdörfern hat sich

ein 'äüetti", die Vorsteherin der Soldatenstuben,

.»»m
àugskreis gefunden, dem sie den Stempel ihrer

/wollenden, stets hilfsbereiten Persönlichkeit aufdrückt.
Schlosse, im Stall, im Dorftheater, im Schulhaus,

5, ///llen nur denkbaren Gebäulichkeiten haben die Sol-
un>/!!^n Unterkunft erhalten. Fraulicher Erfindungsgeist

Schönheitssinn und tatkräftiges Entgegenkommen von
y./Zwren, Mannschaft und Privatleuten haben auch den

H /Mlosten Raum zur gemütlichen Erholungsstätte ge-
volb'dü' î" der weder Konsumationszwang herrscht, noch

ltzche. religiöse oder abstinente Werbetrommeln ertönen.

So? /^en uns des Lobes, das Oberstkorpskommandant

vor»
den Soldatenstuben zollt. „Die Frauen, und allen

unser" ' Spiller, haben durch ihr Werk nicht allein
hock läppen eine Wohltat erwiesen, die ihnen kaum

und
^^ug anzuschlagen ist, sondern sie haben auch ungewollt

Takt ìlndewutzt uns Führern ein Beispiel gegeben, was
Hjn/ und Unermüdlichkeit gegenüber Widerständen und
feü?/o»?„ dller Art zustande bringen, wenn unbeugsamer

âlle und selbstlose Aufopferung daran gesetzt werden." '

uns ^ den kriegführenden Ländern, zeigte sich auch bei
una?n? ersten Wochen nach erfolgter Mobilisation ein

stell?» ^ Zuorang zur Kriegskrankenpflege. Die Melde-
und i»

^ Voten Kreuzes »ruhten Anstürme von Frauen
sich ;»/?/ Mädchen über sich ergehen lassen. Jede fühlte
eine mu "àupflegerin berufen: nur die wenigsten hatten
der ""st ^un den hohen Anforderungen, die das Amt
àrse d

Da waren nun die massenhaft besuchten
es Roten Kreuzes und der Samaritervereine geeignet,

Aufklärung zu bringen und die Spreu vom Weizen zu
sondern. Das Samariterwesen hat durch Mobilisation und
Krieg bei uns eine starke Förderung erfahren, die auch

in der Friedenszeit der Allgemeinheit zugute kommen wird.
So sind in Bern aus den Kreisen der Samariterinnen die
Heimpflegerinnen hervorgegangen, die fortan in besondern
Kursen die nötige Vorbildung erhalten und deren Wirken
unter der bedürftigen Bevölkerung viel Anerkennung gezollt
wird. Frl. Hedwig Hauser, die Begründerin der Heimpflege-
Institution, hat es verstanden, die ursprünglich der Soldaten-
pflege zugedachten überschüssigen Kräfte für andere Ziele
zu gewinnen. Mancher brave Soldat, der hilflose Ange-
hörige daheimlieh, wurde seiner Sorgen enthoben durch
die Arbeit der Heimpflegerinnen: sie besorgen Wöchnerin
und Säugling, gebrechliche Alte, chronisch Leidende: sie kom-
men mit Arbeitslust und Frohsinn, oft auch mit materiellen
Gabe» zu den Hilfebedürftigen: sie gehen nach vollbrachter
Pflicht und verlangen nicht einmal ein Dankeswort.
Auch darin liegt Soldatenfürsorge. (Schlutz folgt.)

Nandem.
Still ruht das Tal. Nachtschatten wandern.

Die schwarzen Todesfalter schwärmen aus.
Sie fliegen unruhvoll von Haus zu Haus,
Von einem Trümmerfeld zum andern.

Dort wankt ein Krieger durch den Wasen,
Halb wach, halb schlafend stiert er vor sich hin
Und sucht den Pfad: doch bleischwer drückt es ihr«
Danieder auf den feuchten Rasen.

Die Wunden brennen. — Dumpfes Ringen!
Heitz strömt der Atem, bleicher wird der Mund.
Da plötzlich — ferne, fern im Talesgrund
Ein leises, banges Glockenklingen.

Es ist der Tod, der auf dem Turme
Des nahen Dorfes, das in Trümmern liegt,
Die Glocke rührt. Er hat gekämpft, gesiegt
Und läutet Frieden nach dem Sturme.

Ans „Seerosen". Verlag Orell Füßli.

Rudi.
5ki??e von stosa weibei.

Er wurde an einem trüben Märztäge geboren. De
Wind heulte und warf den nassen Schnee an die Fenster
scheiden, hinter denen die junge Mutter in den Wehen lag
Die Grotzmutter ging ab und zu und brachte, was di>
Hebamme verlangte. Ein liebes Wort bekam die Wöchneri,
nicht. Sie lag mit zusammengebissenen Zähnen, ohne einei
Laut von sich zu geben. AIs Bubis dünnes Stimmchei
ertönte, fing in der Stube nebenan ein alter Mann un
menschlich zu fluchen an. Es war Bubis Erotzvater dei
nicht darüber hinwegkommen konnte, datz Bubi keinen Vaw
hatte. Die Grotzmutter ging hinüber: „Tu doch nicht st
wüst! Kannst es damit anders machen, als es ist?" De>
alte Mann war fahl im Gesicht und zitterte am ganzen "eib
er fluchte und schimpfte noch lauter, drückte einen älter
Filzhut auf das ergraute Haupt und lief in das Schnee
gestöber hinaus.

Die Grotzmutter ging in die Nebenstube zurück, zoc
die Türe rm das Schloh und beugte sich über das winzig.
Hvinochen. Seine Aîngerchen rvnren von der ü)iäe einei
Stahlstricknadel. Er weinte, schlief aber bald ein. Da-
Gesicht der Grotzmutter war auf einmal weniger streng,
sie hatte unendlich viel zu schaffen. —
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